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548 TIIEILEN. 

dichlungsart der tenzone (prov. joex parlits, partimens, par- 
tia, fr. Jeu parti oder parture). rechtlicher natur ist es 
nicht: die falle wo dennoch von rechts wegen getheilt and 
gekoren wird gehören der poesie an. es sind das die öfters 
wiederkehrenden sagen von einem jugendlichen übelthäter 
dessen gesinnung durch eine vorgelegte wähl zwischen werth- 
vollen und werthlosen oder gar schädlichen gegenständen, 
wie aber ein kind sie liebt, auf schuld oder Unschuld geprüft 
wird (raärchen 2, 2e aufl. s. vn f.) : da greift jedesmal eine 
höhere hand ein, zu schneller und guter entscheid ung lei- 
tend, und es bewährt sich 'die kindheit der gedanken, die 
obst für gold erkiest* (Opitz). 

WILH. WACKERNAGEL. 



VERLÖBNIS UND TRAUUNG. 

Es ist bekannt wie im achten Jahrhundert der Staat mit 
der kirchc übereinkam die rechtsgültigkcit der chen fortan 
abhängig zu machen von der mitwifsenschaft und dem segen 
des geistlichen, und zugleich bekannt wie dennoch das ganze 
miltelaltcr darüber hingegangen ist bis die kirchc ihre im 
christenlhum wolilbcgründctcn ansprüche durchgesetzt und das 
volk sich überall gefügt und gewöhnt hatte das rein bürger- 
liche Verlöbnis gegen die kirchliche trauung zu vertauschen 
oder doch in dieser erst den rechten vollen abschlufs des 
Verlöbnisses anzuerkennen *. ein nothwendig begleitendes re- 
sultat dieses lang andauernden kampfcs zwischen altem recht 
und neuem gesetze war die fortschreitende schmiilerung der 
unkirchlichen förmlichkcilcn durch welche nach altdeutschem 
brauch das eheverlöbnis befestigt ward, und als Vorbereitung 
des gänzlichen verschwindens das hinabsinken derselben auf 
die niederen stufen des Volkslebens, wo der unterschied zwi- 
schen che und coneubinat nur ein geringeres mal's practischer 
bedeutung hatte, günstige umstände haben uns eine hinrei- 
chende anzahl von zeugnisseil und dcnkmälern aulbehalten 

wo man und so lange man von trauung nichts wüst«, bestand 
zwischen Verlöbnis und Vermählung kein rechtlicher unterschied ; da- 
her brut auch gemahlin, gemakele auch braut bedeutete. 



VERLÖBNIS UND TRAUUNG. 549 

die wenigstens vom 12u Jahrhundert an bis zum 15n diesen 
stufengang deutlich vor äugen legen. 

Dem 12n jahrh. gehört das zuerst von Mafsmann (rhein. 
museum f. jurispr. 3, 281 ff.) bekannt gemachte formular des 
eheverlöbnisses freier Schwaben (leseb. 1, 189 f.), eine auf- 
zeichnung erst der feierlichen reden mit welchen der Schwabe 
die Schwäbin des mitbesitzes all seiner guter versichert, 
dann der Sinnbilder welche den Übergang der braut aus der 
hand des geborenen vogtes in die des ehelichen bezeichnen ; 
jene noch in alter fülle, altem schmuck der poesie, diese 
noch theilweis hindeutend auf den altgermanischen rechts- 
grund der che, den kauf des weibes. demgemäfs steht auch 
der bräutigam redend und handelnd im Vordergründe, nächst 
ihm der geborene vogt der braut, ihr vater oder ihr näch- 
ster verwandter von vatersseite: ihr selber bleibt an dem 
ganzen rechtsgeschäfte nur ein ganz passiver anlheil; keine 
meidung davon dafs sie zuvor um ihr Jawort befragt worden, 
und eben so wenig ist von kirchlicher einwilligung und ein- 
segnung die rede, der bräutigam kauft und begabt die braut, 
so enphdhet er st, unde habesimc; in haec munera itxor 
accipitur. 

Im 13n jahrh. pflegen die höfischen dichter, wo sie von 
geschlol'seuen eben erzählen, zugleich der trauung durch 
priestcrshand oder doch eines vor der kirchengemeinde ab- 
gelegten bekenntnisses zu gedenken, aber nicht als wäreu 
diese benedictio, diese professio unumgängliche bedingungen, 
nur weil es so wohlanständig sei und glückverhcifsend (Gottfr. 
Trist. 62611'.). die volksmäfsigen dichter dagegen wifsen nur 
von einem Verlöbnis vor zeugen aus dem laienstaude (Gudr. 
6593), und nunmehr auch von einem jaworl der braut (Nib. 
568.1622. Gudr. 6654); nach vollzogenem beilager gehen 
mann und weib wohl in die kirche (Nib. 594), aber es scheint 
nicht um ihre ehe nachträglich segnen zu lafsen. dieser ge- 
gensatz zeigt uns das unkirchliche Verlöbnis als altes, jetzt, 
schon auf das niedere volk, und auch da bereits mit einer 
concession sich einschränkendes recht ; die kirchliche trauung 
als eine neue fremde gesetzlichkeit, der einstweilen die hö- 
heren stände anfangen sich zu bequemen, das nun übliche 
eheritual des volkes wird uns in dem meier Helmbrecht aufs 
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anschaulichste vorgeführt, der dichter beschreibt die Vermäh- 
lung eines räubers, Lämmerschlind, mit Gottlinden, einer 
bauerndirne (1507 ff.). 

üf stuont ein alter grise; 

der was der worte wise, 

der künde so getdniu dinc. 

er staltes beide in einen rinc. 

er sprach ze Lemberslinde 

'weit ir Gotelinde 

iliehen nemen? so sprechet Ja* 

'gerne* sprach der knabe sä. 

er vrugte in aber anderstunt. 

'gerne* sprach des knaben munt. 

zem dritten male er do sprach 

'nemt ir si gerne?* der knabe jach 

'so mir sele undc lip, 

ich nime gerne dize wip* 

dö sprach er ze Gotelinde 

'weit ir Lemberslinde 

gerne nemen zeinem man?' 

'ja, herre, ob mir sin got gan*. 

'nemt ir in gerne?* sprach aber er. 

'gerne, herre! gebt rnirn her!' 

sem dritten male 'ivelt irn?* 

'gerne, herre! nu gebet rnirn! 

do gap er Gotelinde 

ze wibc Lemberslinde, 

und gap Lemberslinde 

ze manne Gotelinde. 

si sungen alle an der stat. 

vf den vuoz er ir trat. 
die gegenwart eines copulierenden priesters wird dabei we- 
der von den hochzeitleuten noch von dein dichter vermifst : 
aber schon beruht auch die ganze feierlichkeit der handlung 
in der dreimaligen frage und dem tritte des bräutigams auf 
den fufs der braut, dem zeichen der besitzergreifung und der an- 
getretenen herrschaft (rechtsalt. 142. Freiberger stadtr. 189)*. 

* wer auf den rechten fürs eines Zauberers tritt, in den geht die 
Sehergabe des letzteren über: lieders. 1, 593. 
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Wie nun im I4u Jahrhundert? aus diesem habeu wir 
iu dem gediente von Metzen und Hetzen hochzeit (Diut. 2, 
78 ff. lieders. 3, 399 ff), dessen heimat iu Schwaben zu su- 
chen ist, ein seilenstück zu jenem abschnitt des österreichi- 
schen meiers Hclmbrecht, und da fällt es dem verfafser, 
nachdem Metze und Beize die nur noen einmalige frage eines 
alten bauern vor all den übrigen bäurischen hoebzeitgästen 
bejaht und somit den ehestaud geschlofs'en haben, da fällt es 
ihm bereits auf dafs weder schüler noch pfaffen zugegen ge- 
wesen seien. 

'nu steiget, alt unde juncV 

sprach der wisc Nuodunc. 

'Bez, du bist ein grad man: 

wiltu Mesen zuo der 6 hau?' 

er sprach 'ja, -teil si mich.' 

Nuodunc sprach 'Mexe, gich: 

wiltu Besen hdn zuo der e?' 

si sweic. er vorschles aber me. 

'ja, heizet michs min muoter.' 

Nuodunc sprach 'si entuotder 

niht dar vmbe: glaube rnir.' 

also nach ir beider gir 

wart in diu 6 beschafen 

an schuoler und An pfafen. 
sonst geht es in allen rechten her, und es ist keine vaga- 
bundenhochzeit : Metze bringt ihrem manne sowohl eine 
stattliche mitgift zu, als auch diese von Hetzen mit schönen 
gegengaben widcrlcil' wird ; von symbolischer überantwor- 
lung derselben erzählt jedoch der dichter nichts, vielleicht 
nur weil er vorwärts eilt, was aber für uns hier das wich- 
tigste ist, morgens nacli dem beilager ziehen ßetze und Metze 
im fröhlichen geleit ihrer hochzeitsgäste zur kirclie und wer- 
den da am beschlul's des goltesdienstes noch einmal priestcr- 
lich zusainiiieiigcgcbeii , wie das der text des liedersaales 
s. 407 ausführlicher, der iu der Diulisca s. 81 kürzer und 
mehr andeutungsweise berichtet. 

dö sagte mänglich üj' die oart 

der mit ir zuo der kilchen wolt. 

man vuortes als man billich solt 
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höflich nnde schöne : 

einhalp meier Cröne; 

anderhalp do greif si an 

der grdwe meier Colman. 

Diem und Liugart beide, 

den was der brütlouf leide, 

wan si Mezen gespilen wdn; 

die muosten vor ze laichen gdn. 

do man gcsanc und alls ergie, 

man gaps scsamcn, als nu ie 

da her die liute hdnt getan. ' 

die brät hiez man daz paz enphdn : 

daz buock bot ir der mesner. 
Während somit diese dichterstellen für eben dasselbe 
land, wo noch im 12n jahrh. das alte volksrecht der Verlöb- 
nisse unverkümmert galt, nun im 14n die priesterliche trauung 
auch eines bäurischen ehepnares schon als rechtlich bel'ser, 
ja als nothwendig neben und nach dem Verlöbnis anerkennen, 
und zugleich die feierlichen reden bei letzterem nun auf das 
äufserste mafs zusammengeschmolzen zeigen, nimmt das 
wahrscheinlich gleichzeitige landrecht von Berg die alte ge- 
wohnheit der laiencopulation selbst noch für die ritterschaft 
in ansprach : wan ein man van riddcrschqft ein tvyf nemen 
wil, mach sie zdsamen geven ein leyhc vur den inydcn qf- 
Jenbairlich: dat wisen die riddcrschqft ind schcjfen van 
Upiaden, dat syc ein rechte echtschqft under die ridder- 
schqft ind eine aide gewoenheit Lacomblet s. 95. 

Wir besitzen jedoch aus eben dieser zeit und gleich- 
falls vom Niederrhein noch ein anderes und ausführlicheres 
zeugnis, ein ziemlich umständliches verlobungsformular nach 
kölnischem rechtsgebrauch (aus einer handschrift der kölni- 
schen Statuten mitgetheilt von Wallralf in der samml. von 
beitr. z. gesch. d. st. Köln 1, 159 f.); und diese gewährt 
in der hauptsache wesentlich dasselbe resultat als jener bc- 
richt über die bauernhochzeit in Schwaben, es lautet aber 
dies interessante denkmal folgendermafsen. 

* der dichter fingiert um seine personen wichtiger zu machen, erst 
sie hätten die sittc der kirchlichen copulalion aufgebracht. 
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So wer irre swe zösamen geven sal so der e, de sal 

dese wort sprechen, de hernd slent. 
Item söme irsten sal he wägen den man 'bistu he, dat du 
Beilgen (qf we" si heist ; den namen sal man nennen) so 
eime öligen wive ind so eime bedgenossen* haven tvult?' 
so sal der brudegem sagen 'ja ich' so sal he de brutvrä- 
gen mit irme namen 'bistu he", dat du Heinrich (ofwi sich 
der brudegam noempt) haven wult so eime mumber" ind 
bedgenossen? etc. so sal si sagen 'ja ick.' so sal der 
brudgam dan den rinc nemen ind stecken dan den rinc der 
brät in iren vinger neist dem kleinen vinger\ etc. dan 
sal der gene, der si so kof giß, dat siden dock mit xij 
torneschen in dat doch gebenden nemen •{••{•, ind sal sagen 
'ich bevclen uck so hdf up frcnser erden mit golde ind ge- 
steinen, silver ind gold, beide nä Franken wise ind Sassen 
e •{• •{••{•, dat ärre gein den anderen lassen ensal urnb- lief noch 
umb leit noch um gein dinc dat got an eine geschajfen hat 

' alts. gibeddcä, in der mlid. genesis gebetle ; Rollenhagea froschin. 
1, 9 (auch in männl. form von einem weibe) schlafgesell. 

" muntbor muntporo Vormund vogt. 

■j- in deme fierden sclnent ßngerltn die zieren, dd mite der man 
spulget [spulget d. man] sin wib mahilen [mahilan] fundgr. 2, 14. 
ringe als zeichen der Vermählung, öffentlicher wie heimlicher, lafsen 
sich bis in die ältesten zeiten nachweisen (rechtsalterth. 177 f. 432): 
ist somit der reipus repus, bei Franken und Langobarden der symbo- 
lische kaufpreis der braut (rechtsalterth. 425 f.), also auch des rechtes 
ihr den brautring anzustecken, unser hochd. reift mit umgekehrter 
Übertragung gebrauchen wir Schilling für schlag, weil unter umstän- 
den eine anzahl gerichtlicher schlage mit eben so viel Schillingen konnte 
abgekauft werden. 

■{•f dat dach wie der rinc: also bekannte, altgewohnte Symbole, 
die zwölf torneschen (kleine sitberinünzen von Tours, turonenses, tour- 
nois) die der zuhaufgebende von dem bräutigam empfängt, und die her- 
nach im namen der braut an die armen verschenkt werden, sind der 
reipus der alten Franken. 

f ff Köln liegt auf fränkischer erde, aber so dafs Frauken- und Sach- 
senreclit einander dort begegnen : daher wird beim Verlöbnis auf bei- 
des geachtet, aber worin? etwa indem die braut nach fränkischer 
weise mit hand und halm, nach sächsischer mit torve inde tvige über- 
geben wird (vergl. rechtsalterth. 123. 431)? nur ist dann neben dem 
tuch mit silhermünzen in der hand des verlobenden eine bestimmtere 
erwähnung dieser beiden characterislischen Symbole zu vennifsen. 
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oder geschaffen mach hissen werden' ■ dan sal der gene, 
der si zösamcn giß, dat doch dal de torneschen in hat 
eime geven de it der brät bchalde : de sal dan dal gelt 
umb got geven armen luiden. dan sal de brütgem der brät 
schenken usse eime kopp, ind der brudgem sal irst drinken, 
ind der brut dar na schenken*. 

Hier mangelt es zwar nicht an altertümlichen Worten 
und Symbolen, und das ganze macht den eindruck eines bla- 
fseren gegenbildes zu jenem Schwabenverlöbnis des 12n 
Jahrhunderts : gleichwohl ist nicht zu verkennen dafs hier 
absichtlich unentschieden gelafsen wird wem es zustehe braut 
und bräutigam zusammenzugeben, ob einem priestcr, ob nach 
altem gewohnheitsrecht einem weisen laien : mit räum geben- 
der weitläuftigkeit heifst es wiederholentlich nur so wer irre 
zwo zösamcn geven sal so der 4, — der genc der si s6 hof 
giß, — der gene der si sösamen giß;. 

So ist das 14e Jahrhundert auch in diesem stücke wie 
in vielen andern der entscheidende Wendepunkt zwischen al- 
tem und neuem ; im 15n ward der sieg des kirchenrechtes 
vollendet und der schlufs der che als eines sacramentes gänz- 
lich und allein den händen der geistlichkeit überlafsen. wie 
aber diese nunmehr bei der copulation verfahren sei, wie sie 
da blofs den canonischen Standpunkt eingenommen habe, lehrt 
uns eine für priestcr bestimmte anweisung Ad Copulandum, 
die sich in einer brcslauischen papierhandschrift (iv, 9. 8°. 
bl. 56) erhalten hat. 

Poslquam veneris ad locum copulattdi, primo interroga 
nomina cor um. die primo ad vir um 'Petir, bistu her kö- 
rnen, das du katherinam will neme/t esu eynir cliclän 
frawen?' post responsionem sui, scilicet viri, Heuerte le 
ad virginem, et conchule cadem verba dicens 'katherina, 
bistu her komen, das du will petir esu eine cliehin manne?' 
Post responsionem Interroga virum de periculis inslantibus, 
' der bei allerlei vertragen übliche weintrunk: reebtsalterth. 191. 
(vergl. II. 3, 295 IF.). das ebenda s. 4il aus Giittlr. Trist. 12642 ff. 
angerührte trinken frühmorgens nach dem beilagcr bezeichnet der dich- 
ter selbst als eine vorzeitliche, zugleich wohl auch als eine fremd« 
sitte ; in dein gedieht von einem Übeln weihe 28 ff. werden eier in 
schmalz und brot und als trunk zum efsen auch ein becher moraf.s 
vors bett getragen. 
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vtrum ipse habet vxorem, vel promiserit altert, et de pro- 
pinquitatc seu amicicia. si non dabit responsionem quo ad 
pericutum, tunc interroga virginem eadem verba similiter quo 
ad virumfecisti; et tunc publice interroga omnes circumstan- 
tes si sciunt depericulofuturo; quod dicunt manifeste, etposlea 
taceant. post hoc accipe Manum dexteram viri et dexteram 
virginis, et coniunge eas adinvicem, et die ad virurn illa verba 
'Sprich mir noch, petir. Ich petir neme dich katherin esu 
eynrc elichin frawen, vnde globe dir des meyne trewe dich 
esu vortoesin' et die ad virginem 'Sprich mir noch. Ich 
katherin neme dich petir esu eyme elichin manne, vnde 
globe dir des meyne trewe vnde gehorsam esu leistin bis 
an meyn ende' Et audi quod verba supra dieta non mu- 
tant, quo facto die secreto modo hec verba ' Quos deus 
coniunxit hämo non separet.' et die 'Ego coniungo vos in 
nomine patris et ßlij et sj)iritus saneti.' Et sie percute eum 
supra scapulas etc. recede. 

Also doch wenigstens ein volkstümliches symbol, ein 
schlag auf die acbsel um dem gedächtnis nachzuhelfen, wie 
sonst zu gleichem zwecke maulschellen gegeben werden: 
rechtsalterth. 76. 144. 253. 

WILH. WACKERNAGEL. 



F. H. TH. 

Beispiele wo im deutschen die aspirierten laute der ver- 
schiedenen organe auf dieselbe art gegen einander vertauscht 
werden wie die Sabiner für H, die Aeolier und Lateiner für 
TH die labiale F gebrauchten (z. b. fedus für haedus geifs, 
vefere für vehere i%uv xoegen, fordeum für hordeum xgrfhj 
gersie, fostis für hostis gast; q.-rn> ferus für di^ tier, fo- 
ri» für OvQa tor, fumus für {fv^ioq toutn, ritfits für dgu&QÖg 
rutilus röl*; wie die Spanier seit vier bis fünf Jahrhunder- 
ten das F zahlreicher lateinischer grundworte in H verwan- 

* F für H zuweilcu auch im lateinischen : vcrgl. %X6o$ helvus gelb 
und flavus fulous, %oli\ galle und fei, %iu> haurio giefsen und fodin 
J'undo ; und da Für inlautendes F im lateinischen lieber B gesetzt wird, 
nun auch iqv&QÖe und ruber, ov&a(i Uterus euter und über. 



